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Rohstoffgigant will 
Potash schlucken
toRonto. Der weltgrösste australi-
sche Minenbetreiber BHP Billiton 
will den weltgrössten Düngemittel-
konzern Potash für mehr als 38 Mil-
liarden Dollar übernehmen. Das 
kanadische Unternehmen wies die 
Offerte gestern aber als unange-
messen zurück. Das Angebot über 
130 Dollar je Aktie in bar von BHP 
Billiton berücksichtige weder den 
Wert des Unternehmens noch die 
Wachstumsaussichten. SDA

orascom verbucht 
Gewinnrückgang
altdoRf. Der Bau- und Hotelkon-
zern Orascom weist für das erste 
Halbjahr einen Gewinnrückgang um 
9 Prozent auf 41,1 Millionen Fran-
ken aus. Das Andermatt-Projekt ist 
auf Kurs. Seit dem Verkaufsstart 
Ende April erhielt die Orascom-
Tochter Andermatt Swiss Alps Ver-
käufe und Reservationen in der 
Höhe von 27 Millionen Franken. Bis 
Ende 2010 soll das Verkaufsvolu-
men auf 100 Millionen steigen. SDA

Minderheitsaktionäre 
von alcon unzufrieden
HÜnEnBERG (ZG). Rund 91 Prozent 
der Alcon-Minderheitsaktionäre  
haben an der ausserordentlichen 
Generalversammlung vom Montag  
gegen die Zuwahl der Novartis-Ver-
treter in den Alcon-Verwaltungsrat 
gestimmt. Dies teilte das unabhängi-
ge Verwaltungsratskomitee in der 
Nacht auf gestern mit. Die Aktion 
war ein Protest gegen den Preis, den 
Novartis den Minderheitsaktionären 
bietet. Novartis-Chef Joe Jimenez 
schloss derweil eine Erhöhung des 
Angebots nicht explizit aus. dba

Schweizer fahren 
auf neuwagen ab
ZÜRicH. nach der Vollbremsung im 
Vorjahr geben die Schweizer beim 
Kauf von neuwagen wieder Gas: im 
Juli schafften sie sich 25 528 neue 
autos an. das sind 6,1 Prozent mehr 
als im Vorjahresmonat. der absatz er-
reicht mit 174 033 Personenwagen 
zwar noch nicht das niveau des 
Boomjahres 2008, die höhere Kaufbe-
reitschaft sei aber ein «gutes Zeichen 
für das intakte Vertrauen der Konsu-
menten in die wirtschaftliche Ent-
wicklung in unserem land», erklärte 
Verbandsdirektor andreas Burgener 
von der Vereinigung Schweizer auto-
mobil-importeure. SDA 

börse

abschlüsse überzeugten

KuRSGEwinnE. Die Schweizer Börse hat 
gestern dank einer Schlussrally fester ge-
schlossen. Die Unternehmenszahlen sei-
en grösstenteils überzeugend ausgefallen 
und hätten für eine gute Grundstimmung 
gesorgt, sagten Beobachter. Bei Börsen-
schluss gewann der SMI 1,18 Prozent auf 
6359,74 Punkte. Der breite SPI stieg um 
1,17 Prozent auf 5613,93 Zähler. Mit den 
grössten Kursavancen schlossen unter 
den Bluechips Julius Bär (+3,9 Prozent). 
Auch weitere Finanzwerte wie CS 
(+2,8 Prozent) oder UBS (+1,5 Prozent) 

zeigten sich sehr fest. Spitzenreiter waren 
ausserdem Clariant (+3,7 Prozent) und 
Syngenta (+3,5 Prozent). Das Index-
Schwergewicht Novartis (+0,8 Prozent) 
hielt sich im positiven Terrain. Nestlé 
(–0,5 Prozent) und Roche (–0,1 Prozent) 
bremsten den Gesamtmarkt. SDA

die Bösen kommen
ScHwinGEn. An diesem Wo-
chenende steigt das Eidgenös-
sische Schwing- und Älplerfest 
in Frauenfeld. 200 000 Besu-
cher werden während der drei 
Tage erwartet. Die Schwinger 
profitieren finanziell aber nur 
bedingt vom steigenden Inter-
esse an ihrem Sport: der Eid-
genössische Schwingerver-
band lockert die Reglementie-
rungen in Sachen Sponsoring 
nur minimal. So bleiben die 
Arena und die Schwingkleider 
weiterhin werbefrei. > SEitE 15
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die Krise hat den westen geschwächt
Die hoch entwickelten Länder machen nur noch gut 40 Prozent der Weltwirtschaft aus

CHRISTIAN MIHATSCH

dank der industriellen Revolution 
hat der westen eine Vormachtstel-
lung in der weltwirtschaft erobert. 
doch die tatsache, dass china nun 
daran ist, die grösste Volkswirt-
schaft zu werden, steht symbolisch 
für den grossen umbruch.

Relative Zahlen sind gefährlich. 
Denn wenn sich alle Anteile auf 100 
Prozent aufaddieren, dann ist des ei-
nen Gewinn des anderen Verlust – ein 
Nullsummenspiel. Die Weltwirtschaft 
ist kein solches Nullsummenspiel, 
wächst sie doch seit mehreren Hundert 
Jahren fast kontinuierlich. Trotzdem 
lohnt sich ein Blick auf die Anteile der 
verschiedenen Länder, denn er zeigt 
erstaunliche Verschiebungen, was die 
jeweilige wirtschaftliche Bedeutung 
betrifft.

Bis ums Jahr 1800 hing der Anteil 
einzelner Länder am Welt-Bruttoin-
landprodukt (BIP) in erster Linie von 
der Grösse der Bevölkerung ab. Doch 
dann kam die industrielle Revolution 
und brachte eine Verzehnfachung der 
Arbeitsproduktivität in Europa und 
den USA. In der Folge wuchs der Anteil 
des Westens an der Weltwirtschaft un-
ablässig – die grossen Länder Asiens 
verkamen zur wirtschaftlichen Quanti-
té négligeable. China erreichte 1962 
mit einem Anteil von vier Prozent den 
Tiefpunkt; Indien wies 1979 einen An-
teil von nur gar drei Prozent aus. Die 
Bewohner der westlichen Industrie-
staaten hingegen konnten sich über ei-
nen Anteil von rund 60 Prozent freuen, 
obwohl nur rund 20 Prozent der Men-
schen im Westen zu Hause war.

Doch der Rest der Welt holt nun 
wieder auf – und damit schrumpft der 
Anteil des Westens. Insbesondere Chi-
na hat die Lehren der industriellen Re-
volution verinnerlicht. Die «Werkbank 
der Welt» hatte im Jahr 2008 wieder 
einen Anteil von 17,5 Prozent an der 

Weltwirtschaft. Gleichzeitig sank der 
Anteil des Westens auf 44 Prozent. Die-
se Entwicklung ist dem globalen Trend 
geschuldet. Doch die Krise hat den «re-
lativen wirtschaftlichen Niedergang 
des Westens noch verstärkt», sagt Josef 
Ackermann, der Chef der Deutschen 
Bank. Denn während die westlichen 
Industriestaaten scharfe Einbrüche zu 
verkraften hatten, ist die Wirtschaft in 
China auch 2009 um rund acht Prozent 
gewachsen. Der Lohn dieses Wachs-
tumsspurts: China ist nun vor Japan 
die zweitgrösste Volkswirtschaft der 
Welt (siehe Kasten).

VoRHERRScHaft GEBRocHEn. «Die 
Krise hat die Welt verändert», sagt 
denn auch der Chefökonom der Welt-
handelsorganisation (WTO), Patrick 
Low. Und das hat auch sein Gutes: Die 
deutschen Autohersteller etwa erleben 
derzeit ein regelrechtes Sommermär-
chen. Der Grund: Mittlerweile ist Chi-
na der grösste Markt für die besonders 
teuren Modelle von Mercedes. Das 
Land zieht so die deutsche Exportin-
dustrie aus dem Konjunktursumpf.

Ausserhalb der Exportindustrie 
hält sich die Begeisterung über die neu-
en Verhältnisse jedoch in Grenzen. Die 
Amerikaner fürchten den Tag, an dem 
die chinesische Wirtschaft grösser ist 
als die amerikanische. Und wegen der 
Krise kommt dieser Tag früher als er-
wartet: Schon 2027 könnte es so weit 
sein, schätzt die US-Investmentbank 
Goldman Sachs. Hinzu kommt das fi-
nanzielle «Gleichgewicht des Schre-
ckens» zwischen China und den USA. 
Würde Peking alle seine US-Staatsan-
leihen gleichzeitig auf den Markt wer-
fen, wären beide Länder ruiniert. Aber 
auch aus europäischer Sicht ist das Bild 
nicht rosig. Der Kontinent sieht sich 
mit einem «Bermudadreieck aus Schul-
den, schrumpfender Bevölkerung und 
niedrigen Wachstumsraten» konfron-

tiert, schreibt der «Economist». Nun 
rächt sich, dass sich die Menschen im 
Westen nicht mit ihrem weit über-
durchschnittlichen Anteil am Welt-BIP 
zufriedengegeben haben, sondern auf 
Pump noch mehr konsumiert haben.

Doch welche Implikationen hat 
eine derartige Verschiebung der wirt-
schaftlichen Macht? Aus Sicht des ein-
zelnen Westbürgers sind die Folgen 
vorerst gering. Ihn interessiert das Pro-
Kopf-Einkommen, und hier werden die 
westlichen Länder auf absehbare Zeit 
nicht einzuholen sein.

Anders stellt sich die Entwicklung 
allerdings aus Sicht westlicher Strate-
gen dar. Für sie ist die wirtschaftliche 
Bedeutung Teil der «Soft Power» des 
Westens. Die Vorherrschaft in der Welt-
wirtschaft erlaubt es dem Westen, mit 
seinen Interessen auch seine Ideale 
und Werte durchzusetzen. Denn wir 
haben nicht nur Mickey Mouse und 
McDonald’s, sondern auch Menschen-
rechte und Demokratie im Angebot. 
Bislang verbanden alle erfolgreichen 
Länder Marktwirtschaft mit Demokra-
tie. China scheint aber auch ohne De-
mokratie wirtschaftlich zu florieren, 
und so besteht die Gefahr, dass sich an-
dere Länder das «chinesische Modell» 
zum Vorbild nehmen. 

nEuE MittElKlaSSE. Doch noch ist es 
nicht so weit – und es ist klar, was der 
Westen tun muss: wachsen. Bei einer 
stagnierenden oder gar schrumpfen-
den Bevölkerung ist dies nur durch 
eine Steigerung der Produktivität mög-
lich. Die Berater von McKinsey spre-
chen denn auch vom «Produktivitäts-
imperativ»: «Die entwickelten Länder 
müssen nennenswerte Produktivitäts-
steigerungen erzielen, um weiter 
wachsen zu können.» In Europa ist dies 
insbesondere durch eine Ausweitung 
des EU-Binnenmarkts auf Dienstleis-
tungen und Energie möglich. Zudem 

werkplatz. China hat die europäischen Wirtschaftsmächte überholt – auch dank seiner Schwerindustrie. Foto Keystone

sind grössere Anstrengungen in For-
schung und Bildung erforderlich.

Und schliesslich ist wirtschaftliche 
Macht nicht der einzige Faktor für die 
«Soft Power» des Westens. Denn dank 
dem wirtschaftlichen Erfolg der Schwel-
lenländer wächst deren Mittelklasse ex-
plosionsartig. Und damit werden sie 
nicht nur interessante Konsumenten für 
westliche Konsumgüter, sondern entwi-
ckeln meist auch eine grössere Wert-
schätzung für Rechtsstaatlichkeit und 
persönliche Freiheit. Die Weltwirtschaft 
ist eben kein Nullsummenspiel – und 
auch wenn die relative Bedeutung des 
Westens abnimmt, ist es erfreulich, dass 
es immer mehr Menschen zunehmend 
besser geht.

china sieht sich als 
Entwicklungsland
ZaHlEn RElatiViERt. Die neue 
zweitgrösste Wirtschaftsmacht 
China hat vor einer Überbewer-
tung ihres ökonomischen Wachs-
tums gewarnt. «Wir sollten nicht 
nur auf die Grösse der Wirtschaft 
schauen, sondern auch auf die 
Pro-Kopf-Zahlen», sagte ein Spre-
cher des Handelsministeriums 
gestern in Peking. Das Bruttoin-
landprodukt (BIP) pro Kopf liege in 
China bei 3800 Dollar pro Jahr. 
Rund 150 Millionen der 1,3 Milliar-
den Chinesen lebten laut UN-Defi-
nition weiter unter der Armuts-
grenze. Japans BIP pro Kopf sei 
etwa zehnmal höher, sagte der Be-
hördensprecher: «Chinas Wirt-
schaftskraft ist auf dem Niveau ei-
nes Entwicklungslandes.» Die 
Qualität des chinesischen Wirt-
schaftswachstums müsse weiter 
verbessert werden. Dies gelte für 
die Lebensqualität der Menschen, 
für Wissenschaft, Technologie und 
Umweltschutz. «Wir müssen noch 
eine riesengrosse Lücke aufho-
len.» Chinas Wirtschaft war im 
zweiten Quartal erstmals grösser 
als die von Japan. SDA/AFP
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1 Euro 1.34 franken +0,8%

1 Dollar 1.04 franken +0,3%

1 kg Gold 40 951 franken +0,7%

1 Fass Öl 77 dollar +2,8%
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SMi 

6360 

+1,2%

Euro Stoxx 50 

2738 

+1,5%

dow Jones 

10 406 

+1,0%
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Home Market
Rütiweg 7, 4133 Pratteln
www.home-market.ch
(ehemals Essers-Pratteln)
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VORHÄNGE | TAPETEN FARBEN | ACCESSOIRES

Effizient lernen.

Nachhilfe

Prüfungsvorbereitung

Individuelle Vorbereitung
auf die schweizerische Matura

Schifflände 3 Telefon 061 260 20 25
4051 Basel www.in-tuition.ch

academia
International School (ais)


